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60 Jahre Jazzclub: Der Keller, der einfach nicht alt werden will
Hornau (ju) – Es gibt in Kelkheim Orte, die man 
nicht lange erklären muss. Man sagt „Gimbacher 
Hof“ und bei den Älteren geht sofort das Kopfkino 
los. Man sagt „Vereinshaus Hornau“ und manche 
denken nicht zuerst ans Kino, sondern an die Trep-
pe nach unten. Und dann gibt es diesen Satz: „Wir 
gehen in den Club.“ Gemeint ist der Jazzclub in 
der Rotlintallee – und damit ein Stück Kelkheimer 
Kulturgeschichte, das inzwischen 60 Jahre auf 
dem Buckel hat, sich aber beharrlich weigert, alt 
zu werden.
Am Samstag, 10. Oktober, wird das Jubiläum ge-
feiert. Um 19.30 Uhr beginnt der Empfang, um 20 
Uhr geht es auf eine Reise durch die Geschichte 
des Clubs, anschließend spielt die Black Blues 
Band, bevor bei einer Disco bis zum offenen Ende 
weitergefeiert wird. Der Eintritt ist frei. Und wahr-
scheinlich wäre es ganz im Sinne der Männer und 
Frauen, die 1966 den Club auf die Beine stellten, 
wenn an diesem Abend möglichst wenig von einer 
offiziellen Jubelfeier zu spüren ist – und möglichst 
viel von dem, was den Club seit sechs Jahrzehnten 
ausmacht: Musik, Menschen, gute Gespräche und 
ein bisschen Lust auf das Unerwartete.
Denn als sich im Juli 1966 einige junge Leute in 
den Räumen der evangelischen Kirche an der Gun-
delhardtstraße/Am Berg trafen, ging es ihnen of-
fenbar nicht darum, den nächsten Kelkheimer Ver-
ein mit Vorstand, Sitzungsordnung und Tagesord-
nungspunkt „Verschiedenes“ zu gründen. Im Ge-
genteil: Vereinsmeierei war ziemlich ausdrücklich 
nicht das Ziel. Sie wollten Platten hören, diskutie-
ren, selbst Musik machen – und vor allem gemein-
sam eine gute Zeit haben. Zunächst firmierte die 
Gruppe als „Jazz-Föderation Kelkheim“. Ein Ver-
ein im klassischen Sinne sollte daraus zunächst 
gerade nicht werden.

Erst Platten hören,  
dann war die Bude voll

Was heute nach gemütlichem Kulturkeller klingt, 
entwickelte sich erstaunlich schnell zum Treff-
punkt einer ganzen Region. Aus dem Plattenhör-
kreis wurde eine Art Disco, lange bevor das Wort in 
Kelkheim wahrscheinlich überhaupt geläufig war. 
Die jungen Leute kamen nicht nur aus Kelkheim, 
sondern auch aus Hofheim, Höchst und König-
stein. Und irgendwann galt: Wer zu spät kam, hatte 
Pech. Kurz nach Öffnung war der Laden voll, mehr 
Menschen wollten hinein, als hineinpassen konn-
ten. Die Nachbarn fanden diesen kulturellen Hö-
henflug naturgemäß weniger berauschend. Die Su-
che nach neuen Räumen begann.
1971 landete der Club schließlich dort, wo viele 
Kelkheimer ihn bis heute gedanklich verorten: im 
Keller der Alten Schule in Hornau an der Rotlintal-
lee. Dort blieb er 28 Jahre. Schon seit 1968 waren 
Konzerte veranstaltet worden, und in den neuen 
Räumen wurde aus dem ursprünglichen Treff-
punkt endgültig eine kulturelle Adresse. Rund 30 
Konzerte und Kleinkunstveranstaltungen pro Jahr 
kamen im Laufe der Jahre zusammen – insgesamt 

dürfte die Zahl inzwischen weit über 1.000 liegen.
Und Kelkheim wäre nicht Kelkheim, wenn daraus 
nicht irgendwann noch ein Freiluftkapitel gewor-
den wäre. Friedrich Rosenberg von der Kulturge-
meinde hatte die Idee zum Jazz-Picnic auf dem 
Gimbacher Hof. Von 1970 bis 1989 wurde dort 
musiziert, gefeiert und gepicknickt. Bei gutem 
Wetter kamen mehr als 2.000 Menschen. Die er-
haltene Übersicht liest sich heute fast wie ein mu-
sikalisches Geschichtsbuch: Barrelhouse Five, 
Trevor Richards Trio, Le Clou, Main-Taunus Jazz 
Big Band und viele andere standen dort auf der 
Bühne.
Das Jazz-Picnic ist längst Geschichte, aber die 
Idee dahinter ist geblieben: Der Jazzclub wollte 
nie nur Jazz anbieten. Folk, Blues, Rock, Klein-
kunst, Singer-Songwriter, Comedy – Hauptsache, 
auf der Bühne passiert etwas. Und Hauptsache, es 
passiert nicht immer dasselbe.

Vom Gimbacher Hof  
in den Keller unter dem Kino

2001 zog der Club erneut um, diesmal in das neu 
gebaute Vereinshaus Hornau. Der neue Keller 
brachte endlich das mit, was man sich 28 Jahre 
lang in der Alten Schule gewünscht hatte: mehr 
Platz, vernünftige Lüftung, eine Bühne und zeitge-
mäße Lichttechnik.
Was dort im Laufe der Jahre über die Bühne ging, 
liest sich wie eine ziemlich erstaunliche Gästeliste 
für eine Stadt dieser Größe. Bill Ramsey war da, 
Tony Sheridan, Charlie Mariano und Dieter Ilg, 
Ulla Meinecke, Hanns-Dieter Hüsch, Konrad Bei-
kircher, Gerd Wollschon, Christoph Stählin, Purp-
le Schulz, Bell, Book & Candle und viele weitere 
bekannte Namen. Dazu kamen Gitarristen, Jazz-
formationen, Folkgruppen und Singer-Songwriter 
aus Deutschland, Europa und darüber hinaus – und 
immer wieder Musiker aus der unmittelbaren 
Nachbarschaft.
Gerade dieses „und natürlich die Local Heroes“ ist 
vielleicht einer der Gründe, warum der Club nie 
zur bloßen Durchlaufstation für große Namen ge-
worden ist. Hier durfte und darf der Profi neben 
dem Musiker aus dem Main-Taunus-Kreis stehen. 
Hier kann jemand mit großem Namen auftreten – 
und jemand anderes zum ersten Mal vor einem 
größeren Publikum ausprobieren, ob seine Idee 
trägt.

Das gilt besonders für die Nachtrevue, die seit 
2009 zum festen Inventar gehört. Jeden Monat 
treffen dort junge Talente und etablierte Künstler 
aufeinander. Kabarettisten, Zauberer, Jongleure, 
Comedians oder Musiker testen neue Nummern, 
probieren etwas aus und schauen, wie das Kelkhei-
mer Publikum reagiert. Auch bekannte Komiker 
haben hier schon neues Material ausprobiert. Aus 
der Nachtrevue entstand später der „Thron der 
Nachtrevue“, bei dem die Publikumslieblinge in 
größerem Rahmen gegeneinander antraten.
Dass dieses kleine Kellergewölbe dabei durchaus 
zum Prüfstein werden kann, hat sich herumgespro-
chen. Die Nachtrevue ist längst mehr als ein Pro-
grammpunkt im Kalender. Sie ist ein Experimen-
tierfeld – und das Publikum ist Teil des Experi-
ments. Der Eintritt ist frei, für die Künstler geht 
der Hut herum. Und wenn der Abend gut läuft, 
geht nicht nur der Künstler zufrieden nach Hause.

Ein Keller mit ziemlich  
moderner Technik

Wer den Jazzclub heute betritt, bekommt aller-
dings nicht nur Geschichte zu sehen. Gerade in 
den vergangenen Jahren wurde kräftig investiert. 
Während der Corona-Zeit nahmen StEG und 
Jazzclub Geld in die Hand, um die Räume und 
vor allem die Technik zu verbessern. Inzwischen 
kann die Ausstattung mit deutlich größeren Ver-
anstaltungsorten mithalten. Das hat sich auch bei 
den Musikern herumgesprochen: Manche Künst-
ler bringen ihre eigene Technik gar nicht mehr 
aus dem Auto, weil sie wissen, dass im Kelkhei-
mer Keller ohnehin alles vorhanden ist.
Und weil ein Club, der seit 1966 existiert, natürlich 
nicht vor dem Internet kapituliert, werden inzwi-
schen Auftritte auch selbst aufgezeichnet. Fünf 
Kameras nehmen die Konzerte auf, anschließend 
wird im eigenen Team geschnitten und das Ergeb-
nis landet auf dem YouTube-Kanal des Clubs. Die 
digitale Bühne ist damit fast so selbstverständlich 
geworden wie die kleine Bühne im Keller. Dass 
der Club inzwischen rund 500 Menschen über sei-
nen Newsletter erreicht, zeigt zudem, dass die 
Kelkheimer Fangemeinde keineswegs nur aus 
denjenigen besteht, die schon 1971 die Treppe in 
der Alten Schule hinuntergestiegen sind.
Und genau darin liegt das eigentliche Geheimnis 
der 60 Jahre: Es kommen immer wieder neue Ge-
sichter hinzu. Gleichzeitig gibt es die Stammgäs-
te, die ihren Platz praktisch schon im Geiste re-
serviert haben. Manche Besucher bringen inzwi-
schen ihre Kinder mit, und deren Kinder tauchen 
ebenfalls auf. Aus einem Abend im Jazzclub wird 
so beinahe eine kleine Familiengeschichte.

Und wenn der Jazz mal Pause macht, 
wird eben getanzt

Dass der Club nicht dogmatisch am eigenen Na-
men klebt, zeigt sich schon seit Jahrzehnten. 
Kino gab es einmal, Zauberer, Pantomimen, 
Clownstheater, Klassik und Tischfußballmeister-
schaften gehörten ebenso zum Programm. Die 
Mischung aus Jazz, Folk, Rock und Kleinkunst 
ist geblieben.
Und dann gibt es noch die Abende, an denen nie-
mand behaupten muss, Jazz zu verstehen. Die Ü-
30-Disco beziehungsweise der „Älternabend“ hat 
sich als Publikumsmagnet erwiesen. Musik aus 
mehreren Jahrzehnten, kein Teenie-Getöse und 
vor allem: tanzen, bis die Füße irgendwann höf-
lich um eine Pause bitten. Dass inzwischen sogar 
eine Seniorendisco eingeschlagen hat wie eine 
Bombe, passt deshalb ganz wunderbar in die Ge-
schichte dieses Clubs. Hier darf offensichtlich 
jeder ein bisschen jünger sein, als er gerade auf 
dem Papier ist.
Das passt auch zu einem Grundsatz, der den Jazz-
club seit seinen Anfängen begleitet: Er will Men-
schen zusammenbringen. Nicht nur ein Fachpub-
likum, nicht nur eingefleischte Jazzfans und schon 
gar nicht eine bestimmte Altersgruppe. Wer Lust 
auf Musik hat, soll kommen können. Wer etwas 
ausprobieren will, soll eine Bühne bekommen. 
Und wer nach dem Konzert noch bleiben möchte, 
findet meistens jemanden zum Reden.

Sechs Jahrzehnte Ehrenamt
Das alles klingt beinahe mühelos. Ist es natürlich 
nicht. Hinter jedem Konzert stehen Menschen, die 
Künstler suchen, Termine machen, Technik orga-
nisieren, Getränke besorgen, auf- und abbauen, 
Werbung machen, Karten kontrollieren, den 
Newsletter verschicken und am Ende dafür sorgen, 
dass das Licht wieder ausgeht. Alles ehrenamtlich.
Der heutige Vorstand um Vorsitzenden Volker 
Dosch besteht aus Dr. Thomas Kohley-Kilb, 
Bernhard Frick, Tobias Henties, Matthias Hal-
bach und Gregor Fuhr-Boßdorf. Sie führen damit 
eine Arbeit fort, die über Jahrzehnte von vielen 

Menschen getragen wurde. Einer davon ist Horst 
Ackermann, der beinahe seit den Anfängen dabei 
war und über Jahrzehnte im Vorstand mitarbeite-
te. 2022 wurde ihm unter anderem für sein lang-
jähriges gesellschaftliches und kulturelles Enga-
gement das Bundesverdienstkreuz verliehen. 
Ackermann selbst betonte damals, dass solche 
Arbeit nur als Mannschaftsleistung funktioniere.
Auch finanziell funktioniert ein solcher Betrieb 
nicht einfach aus eigener Kraft. Kultur deckt sel-
ten ihre Kosten, und so ist der Jazzclub auf Unter-
stützung angewiesen. Lange gehörte er zur Kul-
turgemeinde Kelkheim; inzwischen wird er ei-
genständig betrieben und erhält Zuschüsse der 
Stadt. Die Zusammenarbeit mit der Stadt wird 
von den Clubmachern ausdrücklich als gut be-
schrieben. Sponsoren werden allerdings insbe-
sondere für größere Formate wie die Nachtrevue 
und den „Thron der Nachtrevue“ gebraucht – 
denn auch ein Kelkheimer Keller kann nicht von 
Luft und Applaus leben.
Vielleicht ist es gerade diese Mischung aus pro-
fessionellem Anspruch und ehrenamtlichem 
Herzblut, die den Jazzclub so besonders macht. 
Die Technik darf inzwischen fast auf Großstadtni-
veau sein, die Künstler dürfen aus aller Welt kom-
men – aber hinter der Theke stehen weiterhin 
Menschen, die das Ganze nicht machen, weil sie 
davon leben, sondern weil ihnen etwas daran liegt.
Und so wird am 10. Oktober nicht einfach nur 
eine Zahl gefeiert. 60 Jahre bedeuten sechs Jahr-
zehnte Musik, Begegnungen, verrückte Ideen, 
volle Säle, leere Gläser, große Namen, kleine 
Bühnen, Gimbacher Picknicks, Nachtrevue-Ex-
perimente, Disco-Nächte und unzählige Gesprä-
che nach dem letzten Ton.
Vor allem aber bedeutet es: Der Club ist noch da.
Und wer Kelkheim kennt, weiß, dass das schon 
fast die schönste Pointe der ganzen Geschichte 
ist. Denn eigentlich wollten die Gründer 1966 ja 
gar keine Vereinsmeierei. Sie wollten Musik hö-
ren, diskutieren und zusammen sein. Sechzig 
Jahre später machen sie im Grunde immer noch 
genau das. Nur mit fünf Kameras.

Das waren noch Zeiten: Schaut her, Jugend von heute, damals reichten Klavier, Schlagzeug, Mikros und ein paar Decken, um einen gechillten Tag am 
Gimbacher Hof zu verbringen.� Foto: Jazzclub    

Die Siidewalk Jazz Band brachte 1970 den Jazzclub zum Swingen – und nicht nur sie. Hier gaben sich 
nicht nur die großen Namen der Szene die Klinke in die Hand, jeder hatte die Chance für einen Auftritt.


